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Rede anlässlich der Jahrespressekonferenz des Aluminium-Verbandes Schweiz

am 9. Mai 2011 im Hotel Widder, Zürich

Markus Tavernier, Präsident Aluminium-Verband Schweiz und 

Geschäftsleiter IGORA-Genossenschaft, Zürich

(SPERRFRIST: 9. Mai 2011, 9.30 Uhr)

– Es gilt das gesprochene Wort –
Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Vertreter der Medien

In meiner Funktion als Präsident des Aluminium-Verbandes Schweiz begrüsse ich Sie ganz herzlich zur Pressekonferenz unseres Verbandes und freue mich, Ihnen die aktuellsten Entwicklungen aus unserer Industrie aufzeigen zu können.

Bevor ich mit meinen Ausführungen zur Entwicklung in den einzelnen Anwendermärkten beginne, wird Ihnen Herr Marcel Menet, Geschäftsführer des Aluminium-Verbandes Schweiz, die wichtigsten Zahlen und Fakten des vergangenen Jahres vorstellen. Gemeinsam mit weiteren Mitgliedern des Vorstandes stehen wir Ihnen dann im Anschluss an meine Ausführungen für Fragen aller Art zur Verfügung. Aus dem Vorstand des Aluminium-Verbandes Schweiz sind heute ebenfalls anwesend:

- Herr Roland Gloor, Alu Menziken Extrusion AG

- Herr Alex Kummer, Aluminium Laufen AG

- Herr Alfred Lichtensteiger, DGS Druckguss Systeme AG

- Herr Jürgen Schwarz, Amcor Flexibles Rorschach AG

- Herr Dr. Ruedi Wunderlin, BWB-Holding AG

- Herr Dr. Hubert Zimmermann, Alcan Aluminium Valais SA


Betrachten wir nun die Entwicklungen in den einzelnen Anwendermärkten der Aluminiumindustrie.

Nach den dramatischen Auftragseinbrüchen im Jahr 2009, die unsere Industrie unmittelbar durch die Finanz- und Wirtschaftskrise in den Anwendermärkten getroffen hatten, kann ich Ihnen heute erfreut mitteilen: Im vergangenen Jahr hat sich die Nachfrage in nahezu allen Segmenten so deutlich erholt, dass die Absatzzahlen schon fast wieder das Niveau unseres Rekordjahres 2007 erreichten. An erster Stelle sind hier die positiven Produktionsauslastungen für die Automobilindustrie mit Steigerungsraten von bis zu 70 Prozent zu nennen. Speziell hierfür wurde 2010 in neue Maschinen- und Produktionsanlagen investiert.
Als Schrittmacher dieser Branchenentwicklung können mit Sicherheit das gestiegene Umweltbewusstsein und die CO2-Problematik bezeichnet werden. Die entsprechende Gesetzgebung wird zunehmend verschärft und schafft günstige Rahmenbedingungen für unseren Leichtbauwerkstoff. Die Automobil​hersteller sind interessiert, verstärkt Aluminium-Leichtbauteile in allen PKW-Klassen einzusetzen. Dank seinem geringen Gewicht trägt Aluminium wesentlich zur CO2-Reduktion bei:
Ein Kilogramm Aluminium im Fahrzeug anstelle von schweren Metallen ergibt eine Treibhausgas-Reduktion von 20 Kilogramm, bezogen auf die Lebensdauer eines Autos. Oder anders ausgedrückt: Die heute in den Automobilen weltweit eingesetzten sieben Millionen Tonnen Aluminium ergeben eine Reduktion von insgesamt 140 Millionen Tonnen Treibhausgasen.
2010 punktete die Schweizer Aluminiumindustrie hier mit neuen metallurgischen und logistisch ausgefeilten Innovationen und immer komplexeren Bauteilen – wie beispielsweise aus Aluminium​pressstangen geschmiedete Querlenker oder Speziallegierungen für Automobiltüren. Stark gefragt waren auch anodisierte Aluminiumoberflächen zur Erhöhung der Korrosions- und der Verschleissbeständigkeit sowie zur Erfüllung höchster dekorativer Ansprüche.
Mit der Entwicklung und Produktion von Aluminiumgussteilen für Hybrid- und Elektroantriebe bewegen sich die Schweizer in diesen Zukunftsmärkten ebenso weit vorne im internationalen Wettbewerb wie im gesamten Energiebereich.

Auch die starke Nachfrage in Asien nach Luxusmodellen wie dem Audi A6 sowie den 5er- und 7er-Reihen von BMW trägt anhaltend zur Produktionsauslastung in unserer Branche bei. Ähnlich positiv verhielt sich die wieder deutlich gestiegene Nachfrage im Bereich der Nutzfahrzeuge, beispielsweise bei den Dieselmotoren für LKW, Busse und Schiffe. Dagegen blieben vor allem die aus der EU in Aussicht gestellten Staatsaufträge für das Eisenbahnsegment komplett aus, da den Ländern die finanziellen Mittel dazu fehlten. 
Dynamisch gestaltete sich die Nachfrage für die Schweizer Aluminiumindustrie 2010 im Bereich Flugzeugbau. Die Fluggesellschaften konnten sich wieder über höhere Auslastungen freuen und investierten weiter in die Modernisierung ihrer Flugzeugflotten. Nachdem hier 2009 durch den Lagerabbau noch Einbussen von bis zu 20 Prozent hingenommen werden mussten, waren im vergangenen Jahr verstärkt wieder Aluminium-Flugzeuglegierungen für die Herstellung noch leichterer Flugzeuge gefragt – ebenfalls zur Reduktion der Schadstoff-Emissionen bei einer gleichzeitigen Erhöhung der Reichweiten. 

Für hohe Auslastungen sorgte 2010 auch der Energiesektor mit Aluminiumkomponenten für Gasturbinen sowie für Solar-, Wasser- und Windkraftanlagen zur Energiegewinnung. Der Textilmaschinenmarkt erfuhr 2010 wieder eine leichte Erholung. Das Hauptgeschäft ist jedoch nach Asien – insbesondere nach China – abgewandert. Ebenso nahmen die Exportlieferungen im Maschinen- und Werkzeugbau wieder zu. Hier erfreut sich die Schweizer Aluminiumindustrie moderater Steigerungsraten, nachdem diese Märkte 2009 nahezu vollkommen zusammengebrochen waren.

Anhaltend stark war die Nachfrage nach Aluminiumprodukten im Medizinalbereich und für den Einsatz in der Nahrungsmittelindustrie. Der Bereich Verpackung konnte das bereits hohe Niveau des Vorjahres halten und zeigte in 2010 eine Steigerungsrate von rund zwei Prozent. Die Hauptabnehmermärkte waren die pharmazeutische und kosmetische Industrie, Molkereien, Süsswaren- und Kaffeehersteller sowie die Tiernahrungsindustrie. Der Trend hin zu Convenience-Produkten im Lebensmittelbereich und zu Einzeldosierungsverpackungen zieht immer mehr an! Aluminiumverpackungen bieten hierzu innovative, leichte und dazu noch hygienische Lösungen.

Nicht nur in diesem Bereich, sondern in allen Anwendermärkten sind deshalb die Vorzüge, die der Werkstoff Aluminium mit seiner hundertprozentigen Recyclingfähigkeit bietet, mehr denn je relevant für die Schonung der Umwelt und unserer Ressourcen. Aluminium kann beliebig oft und ohne Qualitätseinbussen wiederverwertet werden und zählt damit zu den wichtigsten Werkstoffen, die im Sinne der Nachhaltigkeit immer wieder in den Stoffkreislauf zurückkommen. Beim Umschmelzen können bis zu 95 Prozent des Energiebedarfs der Hüttenaluminiumgewinnung eingespart werden. Bereits über 35 Prozent des weltweiten Aluminiumbedarfs werden durch wiederverwertetes Metall gedeckt. Das durch Umschmelzen von Aluminiumschrott wiedergewonnene Material ist Hüttenaluminium absolut ebenbürtig.

Die Wahrnehmung in der Öffentlichkeit ist heute differenzierter und dieser Umstand trägt Früchte, wie die nachfolgenden interessanten Zahlen der Igora-Genossenschaft zeigen, die in der Schweiz für das Sammeln und Recyceln von gebrauchten Aluminiumverpackungen verantwortlich ist.

Demzufolge ist die Sammelbereitschaft der Schweizer Bevölkerung europaweit vorbildhaft. Die Rücklaufquoten aller Aluminiumverpackungen nehmen stetig zu. 91 Prozent aller Getränkedosen gehen ins Recycling; bei den Tiernahrungsschalen aus Aluminium liegt die Sammelquote bei 80 Prozent und bei den Tuben aus Aluminium bewegen wir uns bereits bei 60 Prozent. Im Transport- und Maschinenbau sowie im Bauwesen liegt die Recyclingquote schon seit Längerem bei über 90 Prozent.

Der Aluminiumeinsatz im Bauwesen blieb übrigens auch im Jahr 2010 insgesamt auf hohem Niveau. Besonders innovativ zeigten sich hier die Schweizer Anbieter mit der Entwicklung von Aluminiumsystemen für Fassaden und Fenster, die alle Vorgaben sogenannter Passivhäuser bzw. MINERGIE®- und MINERGIE-P®-Bauten erfüllen. Damit gelang der Schweizer Aluminium-Bauindustrie ein wichtiger Vorstoss in neue Marktsegmente, die bisher vor allem durch Gebäudeteile aus Kunststoff und Holz abgedeckt wurden.
Sehr geehrte Damen und Herren, sehr geehrte Vertreter der Medien – allen diesen positiven und sehr erfreulichen Nachrichten aus unserer Industrie steht indes die folgende fatale Tatsache gegenüber: 

Die rasanten Kurswertverminderungen des Euros führten 2010 bereits zu Margenverlusten in mehrstelliger Millionenhöhe. Gemäss einer Umfrage unter den Verbandsvorständen sprechen wir hier von einer Wertminderung des Resultats in 2010 von bis zu 16 Prozent – einzig und allein verursacht durch den Währungsverfall. Und dies trotz abgelieferter Rekordmengen!

Die Problematik schreitet rasant vorwärts und drückt nicht nur auf die Margengewinne, auch der Wettbewerb verschärft sich: Vermehrt drängen derzeit Anbieter aus den europäischen Nachbarländern auf den für sie attraktiv gewordenen Schweizer Markt und selbst langjährige Kunden vergeben ihre Aufträge ungeachtet guter, qualitätvoller Zusammenarbeit nun gezielt ins europäische Ausland. Ein ruinöser Preiskampf spielt sich derzeit in unserer Industrie ab! Die volle Tragweite dieser negativen Rahmenbedingungen erwarten wir 2011. Die Diskussionen über Produktionsverlagerungen ins Ausland und damit den Verlust von Arbeitsplätzen in der Schweiz sind daher auch unter den Mitgliedsfirmen voll im Gang.

Konkrete Hilfestellungen

Plakative Forderungen an die Politik liegen uns jedoch fern! Das Prinzip ‚Hilfe zur Selbsthilfe‘ gilt auch in dieser Situation, wie kürzlich ein Treffen von Vertretern der führenden Industrieverbände in der Schweiz zeigte, zu dem der Aluminium-Verband Schweiz angeregt hatte.

Gemeinsam sehen wir vor allem im Forcieren der Innovationstätigkeit die unmittelbarste und grösste Möglichkeit zur Stabilisierung unserer Wettbewerbsfähigkeit. Bleiben wir maximal innovativ, tritt die Preisdiskussion in den Hintergrund. Mit zusätzlichen Bundesmitteln kann der Wissens- und Technologietransfer aus den Hochschulen in die Wirtschaft verbessert werden. Ziel sollte es sein, das enorme Innovationspotenzial der Schweizer Hochschulen schneller und effizienter in marktfähige Produkte umzuwandeln.

Der Aluminium-Verband selbst ermuntert seine Mitgliedsfirmen, den Kontakt zu den schweizerischen Forschungs- und Entwicklungseinrichtungen (Empa, inspire AG, Fachhochschulen, ETHs) zu suchen, da diese die Unternehmen in ihren Entwicklungsprojekten für bessere Produkte oder Prozesse gezielt unterstützen können.

Darüber hinaus werden wir in Kürze unseren kleinen und mittelständischen Mitgliedsfirmen konkrete Hilfestellungen unter anderem in Form von Schulungen und Workshops mit Experten in Fragen der Währungsabsicherung, Kosteneinsparung und Effizienzsteigerung anbieten.

Abschliessend möchte ich Sie in diesem Zusammenhang auf die extreme Anpassungsfähigkeit unserer Branche aufmerksam machen: 2009 bewältigte die Schweizer Aluminiumindustrie die Krise durch Kurzarbeit, Ferien- und Überstundenabbau sowie dank Solidaritätsbeiträgen aller Arbeitnehmer mit Arbeitszeit- und Lohnreduktionen. Demgegenüber wurde 2010 bei unseren Mitgliedsfirmen bereits wieder in drei Schichten einschliesslich Wochenende produziert und Fachkräfte werden in allen Berufsgattungen gesucht. Das stimmt mich persönlich positiv – trotz der massiven Probleme durch die augenblickliche Währungskrise!
Gerne lade ich Sie nun alle zu unserer Diskussionsrunde ein. Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Zürich, 9. Mai 2011
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